
E ines will Rasha Oudeh
klarstellen, bevor das
eigentliche Gespräch
in einem Berliner Café
losgeht. Sie sagt: „Ich
bin nicht in einer
schlechten Familie auf-

gewachsen, sondern in der falschen Kul-
tur.“ In Jordanien, ihrer Heimat, hätten
sich Frauen unterzuordnen. Erst dem
Vater, später dem Ehemann. Es sei nicht
vorgesehen, dass eine Frau unabhängig
lebe. Schon gar nicht, wenn sie aus der
Unterschicht komme. 

VON INGA MICHLER

Es ist gewissermaßen der Rahmen,
den Oudeh ihrer Lebensgeschichte gibt.
Sie wuchs in Jordaniens Hauptstadt
Amman auf. Als ältestes von acht Kin-
dern musste sie jahrelang ihre jüngeren
Geschwister mitversorgen. 

Inzwischen ist Oudeh 40 Jahre alt,
lebt allein, besitzt Wohnungen in Am-
man, Zürich und Frankfurt und ist Che-
fin von zwei Dutzend Mitarbeitern in
Jordanien und Europa. Ihr Unterneh-
men, die Cedem AG, stellt frei verkäuf-
liche Arzneimittel und Kosmetikpro-
dukte her, in der Schweiz und in
Deutschland unter anderem, und expor-
tiert sie in den Mittleren Osten und
nach Asien. Wenn sie fliege, sagt Oudeh,
dann nur noch Businessclass. Ihr Leben
ist so ziemlich das Gegenteil ihrer Kind-
heit. Und das Gegenteil des Lebens, das
ihr lange vorgegeben schien.

Oudehs große Augen leuchten, wenn
sie erzählt, dass sie mit Mitte 30 wirt-
schaftliche Unabhängigkeit „und end-
lich auch Glück“ fand. Sie könne sich ei-
nen „komfortablen“ Lebensstil leisten
und habe all ihren Geschwistern eine
Ausbildung bezahlt. Oudeh blickt einem
offen ins Gesicht, wenn sie davon er-
zählt. Da sitzt eine Frau im Café, die
stolz ist auf das, was sie erreicht hat.

ZU ZEHNT IN EINERZWEIZIMMERWOHNUNG
Ihre Eltern, sagt sie, hätten nicht einmal
die Grundschule abgeschlossen. Als sie
geboren wurde, war ihre Mutter 15. Der
Vater hatte einen kleinen Stand, an dem
er Plastikbehälter für den Haushalt ver-
kaufte. Das Geld reichte gerade für das
Nötigste. Die Familie lebte zu zehnt in

einer Zweizimmerwohnung. Es gab im-
mer etwas zu tun. Kochen, waschen,
putzen, die Kleinen wickeln. 

„Ich kann mich nicht erinnern, dass
ich als Kind je gespielt habe“, sagt Ou-
deh. Sie durfte zur Schule gehen, im-
merhin. Dort sei sie aufgefallen, sagt
sie. Sie sei schlau gewesen, ein willens-
starkes Mädchen. 

Mit 17 bezahlte eine Tante ihr einen
Computerkurs. Das Mädchen fand ei-
nen Nachmittagsjob in einer Compu-
terschule. Aber es fühlte sich nie frei.
Sie sei in Angst erzogen worden, mit
Geschrei, manchmal auch mit Schlä-

gen. Als sie das erste Geld verdiente,
musste ihr niemand sagen, dass sie es
bitte schön zu Hause abgibt, um der
Familie zu helfen. 

Oudeh sagt, sie liebe ihren Vater, der
inzwischen verstorben ist, bis heute. Er
sei kein böser Mann gewesen, er habe es
halt nicht besser gewusst. Also sei er
streng gewesen und habe gesagt, dass
sich für ein Mädchen aus einfacher Fa-
milie nun einmal Demut gehöre. Er be-
fahl ihr, ein Kopftuch zu tragen. Zwar
waren weder er noch seine Frau religiös,
aber darum ging es ihm nicht. Was soll-
ten sonst die Leute denken?

Oudeh ist in Jeans zum Interview ge-
kommen. Das sei untypisch, sagt sie. Sie
hat einen kleinen Rollkoffer dabei, darin
ein Kleid mit schwarzem Blusentop, ihr
Business-Outfit, für die Fotografin. Sie
sagt: „Ich will Frauen stark machen.“
Das solle man auf den Fotos in der Zei-
tung auch sehen.

Man kann es jedenfalls daran sehen,
was sie gestartet hat. 2018 gründete sie
ein Netzwerk namens „Amali“, das etwa
20 jordanische Gründerinnen aus un-
terprivilegierten Familien unterstützt.
Darunter sind eine Bäuerin, die ihren ei-
genen Käse verkauft, eine Boutiquebe-
sitzerin und die Gründerin einer Fit-
nesskette. Oudeh geht mit diesen Frau-
en Businesspläne durch, beantwortet
ihre E-Mails, knüpft Kontakte. Zehn
Stunden in der Woche habe sie dafür re-
serviert, sagt Oudeh.

AM FLUGHAFEN TRAF SIEEINEN UNTERNEHMER
Sie sagt, sie selbst habe auch Mentoren
und Vorbilder gehabt, ohne die alles auch
anders hätte kommen können. Die Tante,
die den Computerkurs finanzierte. Ihre
erste Arbeitgeberin, die sie anspornte,
immer dazulernen zu wollen. Und
schließlich den bekannten jordanischen
Erben und Familienunternehmer Said
Darwazah, den sie vor einigen Jahren
eher zufällig in einer Business-Lounge am
Flughafen kennenlernte. Er ist Chef des
internationalen Generikaherstellers Hik-
ma, der an der Londoner Börse gelistet
ist. Sie habe ihm von sich erzählt, sagt
Oudeh. Da habe er gesagt: „Sie sind die
stärkste Geschäftsfrau, die ich je getrof-
fen habe.“ Das habe sie angespornt und
ihr den Glauben gegeben, „dass ich es
wirklich schaffen kann“.

Zu dieser Zeit hatte Oudeh schon ei-
niges erreicht. Hatte im Vertrieb von
Medizinprodukten für den Mittleren
Osten gearbeitet. Hatte Anteile an einer
kleineren Firma übernommen und wie-
der verkauft und dafür Anteile an der
Schweizerischen Cedem AG erworben,
deren Chefin sie nun ist.

Cedem produziert Vitamin-, Mineral-
stoffpräparate und nicht verschrei-
bungspflichtige Arzneien sowie Kosme-
tika „made in Europe“. Die können ihre
Kunden im Mittleren Osten oder Asien
unter ihren eigenen Labeln vertreiben.
Cedem hilft ihnen bei der Markenbil-

dung und beim Vertrieb. Etwa sechs
Millionen Euro pro Jahr betrage der
Marktwert der verkauften Produkte.
Tendenz steigend, sagt sie. Im Mittle-
ren Osten stehe das Geschäft mit Eigen-
marken noch ganz am Anfang. 

Oudeh ist seit zehn Jahren häufig in
Europa, hat in diesem Jahr einen Mas-
ter-Abschluss in Management an der
Frankfurt School gemacht. Es wun-
dert sie trotzdem noch manchmal,
wie Geschäfte in Europa laufen. Stän-
dig müsse man warten. Auf eine Ge-
nehmigung, auf eine Entscheidung
der Behörden oder irgendetwas ande-
res. „Im Mittleren Osten warten wir
nicht. Da gibt es immer jemanden, der
jemanden kennt, der hilft, dass die
Dinge schnell erledigt werden. Jeder
hilft jedem.“ Andererseits müssten
kleine Unternehmer in Europa nicht
ihre ersten Umsätze benutzen, um ih-
re Familien zu unterstützen. Sie
könnten investieren, wachsen, das sei
gut. Und Frauen seien akzeptierte
Partner, anders als in ihrer Heimat.
Oudeh sagt, sie genieße es, auf Ge-
schäftsessen keine doppeldeutigen
Avancen abwehren zu müssen. Aber
so ganz einfach sei es auch in Europa
nicht mit den Männern.

IHR GELD TEILT SIE MIT IHRER FAMILIE
Auf die Frage, ob sie Momente des
Scheiterns erlebt habe, antwortet sie:
„Ich bin noch immer Single.“ Sie inte-
ressiere sich nicht für Millionäre. Und
für einen normalen, hart arbeitenden
Mann sei es vermutlich schwierig, mit
einer „Weltenbürgerin“ zusammen zu
sein. Manche Männer hielten sie für
„superreich“, weil sie so großzügig sei.

Sie erzählt, dass sie ihren vier Brü-
dern und drei Schwestern Wohnungen
gekauft habe. Dass sie einer Schwester
helfe, die zu früh den falschen Mann ge-
heiratet und ihren Sohn allein aufgezo-
gen hat. „Im Mittleren Osten ist das
normal“, sagt Oudeh. Sie mache das
gern. Und natürlich falle es ihr heute
leichter als anfangs. 

Irgendwann, sagt sie, wolle sie aber
nicht mehr nur arbeiten. Sie wolle das
Leben genießen, mit Freundinnen ver-
reisen. „In meiner Jugend durfte ich
nicht glücklich sein“, sagt Oudeh. Das
möchte sie nachholen. Unbedingt. 

„In meiner Jugend
durfte ich nicht
glücklich sein“:
Unternehmerin
Rasha Oudeh 
in Berlin
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BETTER FUTURE

„Ich will Frauen stark machen“

Cedem produziert nicht verschrei-
bungspflichtige Arzneien und Kosmetik
„Made in Europe“

WELT AM SONNTAG gründet
eine neue Konferenzreihe:
„Better Future“. In der Ver-anstaltungsserie geht es um
die entscheidenden Themen
der Zukunft. WELT AM
SONNTAG bringt bei „Better
Future“ die jeweils wichtigs-
ten Akteure, besten Kenner
und scharfsinnigsten Denker
eines Feldes zusammen und
auf die Bühne. Den Auftakt
machen wir mit dem Thema„Female Leadership“ am 24.
November in Berlin. Alle Hin-
tergründe und regelmäßige
Updates zur Konferenz finden
Sie unter welt.de/wirtschaft/
better-future. 
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Die jordanische
Pharma-Unternehmerin
Rasha Oudeh schaffte den
Aufstieg aus der Armut zur
Millionärin – trotz großer
sozialer Hürden. Heute will sie
als Mentorin anderen Frauen
helfen, das auch zu versuchen
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